
S Wer heiratet?
*Tl' Erzählung von L . A . Cusanus . (Nachdr. Verb.)
du vr iviiK-Rentier Marl Bergmann war mit seinen fünfzig

und etlichen Jahren noch immer Junggeselle . Er be¬
wohnte in M., einer Mittelstadt Norddeutschlands, das
erste Stockwerk eines ihm gehörenden vornehmen
Hauses allein mit einer alten Wirtschafterin nnd dem

jjU. nötigen Dienstpersonal. Auf Wunsch seines Vaters , des in weiten
cmb Kreisen hochgeachteten Kommerzienrats Walter Bergmann , war
dos mich der Sohn Kaufmann geworden , ohne für seinen Beruf
der die geringste Neigung zu verspüren. Nach des Vaters frühem
’t«jEtobe aber entledigte sich Karl der ihm angelegten Fesseln und

hing den Kaufmannsberuf an den Nagel.
Das ererbte väterliche Vermögen hätte ausgereicht, auf großem

dî Fuße zu leben, indessen Bergmann hatte nicht das Zeug dazu,
nach außen hin zu glänzen, er war vielmehr eine stille, in sich
gekehrte, Idealen nachhängende Natur . Teunoch verbarg sich
in seinem Innersten ein sonniger Humor, der gelegentlich wie
ein köstlicher Quell aus unergründlicher Tiefe hervorsprudelte.

Bergmann es wohl auch porgezogen hatte , nach seines
Vaters Tode den Verkehr mit Freunden und Bekannten so viel
wie möglicb einzuschränken, um desto ungestörter seinen Lieb
habereien leben zu köuuen, so hatte er doch
on Zeit zu Zeit das Bedürfnis , in geselli-
em Kreise Erholung von anstrengender Ar

^ -eit zu suchen, und dann war es sein un-
^gekünstelter , geistsprühender Witz, der die

Zuhörer in ausgelassene Heiterkeit"versetzte
und ihn selbst der Gesellschaft unentbehrlich
machte. Von jeher hatte die Natur mit ih¬
ren tausendfältigen Schöpfungen Karl Berg¬
mann unwiderstehlich angezogen. Seine Pri¬
maner-Arbeitsstube im elterlichen Hause
chmückten mit Verständnis angelegte Schmet-
erlings- und Käfersammlungen, in einem
großen Vogelhause unterhielt er einheimische
und exotische Vögel , deren Lebensgewohn¬
heiten zu beobachten er nicht müde wurde,
lkin reichhaltiges, wohlgeordnetes Herbarium
zeugte von dem Ernst, mit dem er seine, von
den Kommilitonen oftmals als sinnlose Sam¬
melwut bezeichneten Naturstudien betrieb.

Einige Jahre nach dem Heimgange des
Vaters führte den inzwischen dreißig Jahre
Kt Gewordenen ein nicht zu stillender Wis-
'ensdurst aus der Heimat.

Er bereiste nach und nach fast alle Län¬
der der alten und neuen Welt und brachte
jedesmal wertvolle naturwissenschaftliche
Tammlungen aller Art mit nach Hause zurück.

Allgemein glaubte man , daß Karl Bergmann , dem vermöge
eines Reichtums nichts menschlich Begehrenswertes unerreich¬
bar zu sein schien, trotz seiner zurückgezogenenLebensweise in
die Kategorie der glücklichen, beneidenswerten Sterblichen ge¬
höre. Fast war es auch so, aber der viel Beneidete hatte doch
Ach Sorgen , recht unangenehme Sorgen , welche ihm sein Neffe
Kurt Bergmann bereitete , und die ihn dann und wann in eine
söchst unbehagliche Stimmung brachten.
I- Kurt war immer ein Musterschüler gewesen und hatte nach
glänzend bestandenem Abiturientenexamen die Universität Berlin
bezogen, um mit Hilfe seines freigebigen Onkels das Studium

Fliegcr-Bizefeldwebel Windisch. (Mit Text.)
tZensiert Generalstab .)

der Rechtswissenschaft zu betreiben. Bergmann hielt große Stücke
auf seinen Neffen, den er ganz als seinen Sohn betrachtete. Hatte
er doch vor einem Jahrzehnt Kurts Vater , als dieser nach dem
plötzlichen Zusammenbruch seines scheinbar glänzenden Unter¬
nehmens Hand an sich selbst gelegt hatte nnd, mit dem Tode
ringend , auf dem Sterbebette lag, gelobt, für den gänzlich nuttel-
los zurückbleibenden Sohn zu sorgen wie für sein eigenes Kind.
Sein in so ernster Stunde gegebenes Versprechen einzulösen,
hielt Bergmann für seine erste und heiligste Pflicht.

Anfangs , solange Kurt das Gymnasium besuchte und der
Onkel ihn persönlich überwachen konnte, hatte der junge Mensch
in allen Teilen die auf ihn gesetzten Hoffnungen und Erwartungen
erfüllt . Bald nach seiner Übersiedelung nach Berlin aber glaubte
Onkel Bergmann Gründe zu haben, an seines Neffen Fleiß und
gutem Willen, ja sogar an seiner Solidität zweifeln zu müssen.
Er wurde in seinem Argwohn durch Mitteilungen bestärkt, welche
ihm ein alter Freund in Berlin über den Lebenswandel des
Neffen zugehen ließ.

Onkel Bergmann hatte sich in seiner Annahme nicht ge¬
täuscht. Trotz der rosigsten Berichte, die Kurt über seine Fort¬
schritte im Studium inimer wieder dem gutmütigen alten Onkel
lieferte, mußte er eines Tages mit der Wahrheit herausrücken
und eingestehen, daß er das Referendarexamen — zum zweiten

Male — nicht bestanden habe. Alle Schpld
schob er auf sein persönliches Pech.

Weit davon entfernt , über Kurts Miß¬
geschick, das auch ihn recht empfindlich ge¬
troffenhatte , Klagelieder anzustimmen, schrieb
Onkel Bergmann seinem Neffen kurz ent¬
schlossen, er solle seine sieben Sachen zusam¬
menpacken und nach Regulierung seiner Ver¬
bindlichkeiten nach M. abreisen ; gleichzeitig
wies er ihm einen namhaften Geldbetrag an.

Mehrere Tage lang sann Onkel Berg¬
mann hin und her, auf welche Weise er sei¬
nen Neffen auf den rechten Weg, von dem
er ganz erheblich abgewichen zu sein schien,
zurückführen könne. Endlich glaubte er das
Richtige getroffen zu haben. Er wollte zu¬
nächst Kurt veranlassen, einen anderen Be¬
ruf,  zum Beispiel den kaufmännischen zu
ergreifen, wozu die industriereiche Stadt M.
in Überfluß Gelegenheit bot. Unter seiner
steten Obhut und Aufsicht stehend, würde der
übrigens leicht zu leitende junge Mann —
also kalkulierte Onkel Bergmann — sicherlich
Gefallen an ernster Arbeit finden und dank
seinen Fähigkeiten sich auch schnell und sicher
in einen neuen Wirkungskreis hineinarbeiten.
Späterhin wollte er ihm dann die Mittel zur
Verfügung stellen, sich selbständig zu machen.

Soweit schien alles gut und schön zu sein und Onkel Berg¬
mann wäre mit seinen Plänen recht zufrieden gewesen, wenn
nicht zu guter Letzt ein großes Bedenken in ihm aufgestiegen
wäre . Nein , so würde es denn doch nicht gehen. Eine doppelte
Junggesellenwirtschaft konnte zu nichts Gutem führen . Wenn
auch seine Haushälterin ^ die alte Sabine , auf peinlichste Ord¬
nung hielt nnd seiner Wirtschaft seit vielen Jahren gewissenhaft
und mit Geschick vorgestanden hatte , so war sie doch immer eine
Untergebene, welche die Hausfrau und Mutter zu ersetzen nicht
imstande war , der vor allem die nötige Bildung hierzu fehlte.
Das Verhältnis zwischen ihr nnd seinem Neffen würde demzn-
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folge nie ein solches werden können, wie er es als wünschens¬
wert und notwendig erachtete. Kurt sollte vor allen Dingen
auch Respekt und Achtung vor der Frau gewinnen, Eigenschaften,
die er selbst in hohem Maße besaß, welche er aber bei seinem Neffen
ganz und gar vermißte.

Einer vollen Woche des Überlegens
hatte es bedurft , Onkel Bergmann über
das Hindernis der Doppel-Junggesellen¬
wirtschaft hinwegzuhelfen. Mit festem
Willen zerhieb er den gordischen Knoten
und beschloß— sich zu verheiraten . Er
wollte nicht auf halbem Wege stehenb:ei-
ben, wünschte vielmehr, dem so früh der
Mutter , welche gestorben war , als Kurt
noch im zartesten Kindesalter itand, und
hernach auch des Vaters beraubten jungen
Manne das Elternhaus so vollkommen
wie nur irgend möglich zu ersetzen.

Kaum hatte Bergmann seinen Ent¬
schluß gefaßt, als er sich auch schon die
Frage vorlegte, ob es ihm, der mit der
Außenwelt so wenig in Berührung kam,
der fast zum Einsiedler geworden war,
gelingen würde, eine Frau an sich zu fes¬
seln? Und wo in aller Welt sollte er eine
hernehmen ? — Hier mußte die Zeitung
helfen ! Und wirklich erschien zwei Tage
später in dem gelesensten Blatt der Stadt
folgendes Inserat:

„Junggeselle ,vermögend,Naturenthu¬
siast, im besten Mannesalter stehend,
wünscht eine Dame entsprechenden Alters
aus nur bester Familie kennen zu lernen,
die zu einer glückverheißenden, harmoni¬
schen Ehe mit ihm geneigt ist. Auf Ver¬
mögen wird durchaus nicht gesehen, da¬
hingegen guter Charakter und tadelloser
Ruf vorausgesetzt. Damen , welche diesen
Forderungen entsprechen zu können glauben , werden gebeten,
möglichst ausführlich unter Buchstaben K. 13. 50 an die Ge¬
schäftsstelle des Blattes zu schreiben. Bildeinsendung besonders er¬
wünscht. Strengste Verschwiegenheit selbstverständliche Ehrensache."

Ob Onkel Bergmann Erfolg haben würde ? Er hoffte es
stark. Es gab in M. ja so viele heiratslustige Damen , die aus
der ersten Jugend heraus waren. Gut war es, daß er auf Geld
nicht zu sehen brauchte; nach seinem Tode aber würde die seinem
Neffen zugedachte Hälfte seines Vermögens — die andere Hälfte
sollte naturgemäß seiner Frau zufallen — genügen, diesem nicht
nur eine sorgenfreie, sondern glänzende Zukunft zu sichern.

Zwei Tage ließ Onkel Bergmann verstreichen, ehe er sich nach
der Geschäftsstelle der *
Zeitung begab,um nach-
zusragen, ob Briefe un¬
ter seiner Chiffre ein¬
gegangen seien. Der
mit der Ausgabe be¬
traute junge Mann
prüfte die in den Fä¬
chern eines kleinen Re¬
gals lagernden Post¬
fachen, währenddessen
Onkel Bergmann ihm
mit Spannung zusah.
Hochaufgeschichtet lagen
vor dem Beamten die
Briefe und Postsachen,
welche alle durchzusehen
immerhin einige Minu¬
ten in Anspruch genom¬
men hatte , und schon
fürchtete Onkel Berg¬
mann , unverrichteter
Sache heimkehren zu
müssen, als der junge
Mann ihm einen Brief
in farbigem Umschlag
einhändigte, dessen Auf¬
schrift in kräftigen Zügen seine Chiffre K . 13. 50 trug . Unter
leichtem Erröten barg Onkel Bergmann das Schreiben in feine
innere Rocktasche. „Weitere unter meiner Chiffre etwa ein¬
laufende Sachen bitte ich mir zuzusenden", fagte er zu dem
Beamten , ihm seine Karte reichend.

Oberleutnant von Cosscl. (Mit Text.)

Die Kricgerheimstätten-Äolonie in Reichcnbach(Obertausitz). (Mit Text.)

„Karl Bergmann , Königstrahe 11", las dieser halblaut
mckte zustlmmend, während sein Mund sich zu einem verstä
nisvollen Lächeln verzog.

Zufrieden mit seinem Erfolg saß Onkel Bergmann beha>
zurüügelehnt in seinem Schreibtifchft
Behutsam öffnete er den rosafarbe
Briefumschlag und entfaltete das
einer Photographie beschwerte Schrei
dem ein diskretes, vornehmes Par!
entströmte. Er sog es begierig ein,
unmerklich zitterte seine Hand und
leichter Schauer durchrieselte seinen
per. — Lange betrachtete er das
welches er dem Brief entnommen h
und schüttelte ein über das andere
den Kopf.

„Ums Himmels willen," rief er ei
lich aus , „das ist ja noch ein halbes Ki(
höchstens achtzehn Jahre alt ! Aber
Gott , ein hübsches Mädel !" Nach eis
Pause las er:

„Sehr geehrter Herr!
Wenngleich es meinen Grundsä'

widerspricht, auf anonyme Heiratsgesu
zu reagieren , so bin ich, veranlaßt du
die sympathische Art der Abfassung Jhi f
Inserats , die, wie ich nicht leugnen w t
mir unbegrenztes Vertrauen einflö
zum ersten Male in meinem Leben m -

—vem Prinzip untreu geworden, denn ri
Goethe sage ich: ,Ein edler Menschz: »er be
edle Menschen ach. In der festen Üb eilten l
zeugung, einen: Ehrenmann zu schreib, finde
welcher einer Dame die schuldigen Ri ungve:
sichten nicht versagen wird, bin ich der, — I
zunächst in einen Briefwechsel mit Ihn m wei
zu treten , in dessen Verlauf beide Te ch erw
sehr bald erkennen dürften , ob sie zue ' um p

ander passen, ob sie füreinander geschaffen und bestimmt sü mren
Ich verschmähe es, mich hierbei in den Schleier der Anonymi werd
zu hüllen, und darf von Ihnen , geehrter Herr, erwarten , d
Sie in Würdigung meiner Offenherzigkeit mir ohne Zögenkel B
auch Ihren Namen nennen werden. enklich

Über meine persönlichen Verhältnisse mögen Sie kurz folg, )m, seh
des erfahren. Ich wohne mit meinem Bruder Adolf crjt p junge'
kurzer Zeit und nur vorübergehend in M. Mein Bruder best natürli
drei Stunden von hier entfernt , ein Rittergut , desfen Verkon Aufg
er betreiben will, nachdem seine Frau vor einem Jahre gestorb geladen
ist. Bei seiner einzigen ,Tochter vertrete ich Mutterstelle u > ihrem
führe gleichzeitig unseren gemeinsamen Haushalt . Im übrig ich eine

fetzt mein Vermöc nrahmt
mich in den Stand , : 3ild be
abhängig von mein dergmas
Bruder und von jed Selbstge
mann zu leben. Un nr ein s
Aufenthalt in M. ist v h denn
unbestimmter Dau - Viel
deren Kürze oder Lär ig aus.
ganz von dem Ga: >t nicht !j
der Verkaufsunterhai elt dazu
lungen abhängt , äst!
Adolf bezüglich sei: ch einen
Gutes und der il !" froh!
ebenfalls gehörend>Famos!
Villa, welche wir j, für Kü
bewohnen, anzuknüps artie , vi
gedenkt und, foweit £ ibe Part"
Gut in Frage steht, ltionellste
reits angeknüpft h eutel in
Nach erfolgtem Ka osser zu.
abschluß gedenkt mi hmunzel:
Bruder seinen ständig die Hän'
Wohnsitz in Thüring st Onkel
zu nehmen. im Zim:

Beim Schreiben d 5 Mädch
ser Zeilen fällt rt irief Herei
etwas ein , und r Geschäß

glaube, daß mein Einfall als ein recht glücklicher zu bezeichn} und en
ist. Sollte es nicht einen Weg geben, welcher geeignet ist, u Offerte u
schneller und sicherer zum Ziele zu führen, als dies durch ein Chiffre.
Briefwechsel möglich sein wird ? Vielleicht haben Sie mein »n war
Gedankengang schon erraten . Wie wäre es, wenn Sie mein riff, nachd
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Der Ehrenfriedhof zu Ensisheim fBogescn).
Das EingangSportal , daS von Feldgrauen entworfen und ausgeführt wurde.
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ch Ai besuchten und sich ihm als Kaufliebhaber seiner Villa
i Mellten ? Alles ubnge würde sich dann ohne weiteres von
reibl finden. Die reizend gelegene Villa ist wie geschaffen für
n Ri ungvermähltes Paar , welches das Paradies hier auf Erden
ber< — Ich schließe, denn noch ist die Zeit nicht gekommen, dies
Jhnia weiter auszuspinnen.
e Tech erwarte Sie also; zuvor aber bitte ich um Ihren Namen
zue ^um postwcndende Rücksendung meines Bildes, das ich in,
t siiauen auf Ihre Verschwiegenheit meinem Schreiben bei-
ymrl werde. Mit aller Hochachtung
}>  d Elfe Werner,. Promenadenweq 3."
Zöge ule Bergmann sprang von seinem Stuhl auf und ging

enklich im Zimmer auf und ab.
folg. 'm, sehr vernünftig, " murmelte er, „allzu vernünftig für
rst s>junges Menschenkind; scheint mir ein fester Charakter zu
best natürlich eine Folgeerscheinung der verantwortungsvollen,
erkcn Aufgabe der Kindererziehung, die sie auf ihre jungen Schul-

storbgeladen hat . lind dabei so heiratslustig und überschwena-
le ul chrem Empfinden ! Eigentlich ein psychologisches Rätsel."
rbric ich einer Pause , während welcher er öfters vor dem großen
rmöc nrahmten Spiegel stehen geblieben war und in demselben
nd, i Rld betrachtet hatte,
mein Bergmann das begon-
i jed Selbstgespräch fort:

Un ür ein so junges Ding
. ist v ) denn aber doch zu
Dau ; Biel zu alt !" rief
Lär ig aus . „Nein, nein,
Gar >t nicht! Was würde

erha, elt dazu sagen! Und
t , srft! - Halt ! Da

seir ch einen großen Ge-
.r h !" frohlockte er plötz-
örenk,Famos ! Ja , wahr-

ir jl für Kurt wäre das
nüpl artie , vielleicht eine
eit d lde Partie ; nebenbei
ht, >tionellste Mittel , den

ft h mtel in das richtige
Ka asser zu bringen."

t m hmunzelnd sich ver-
ändic die Hände reibend,
ürinc Onkel Bergmann

ini Zimmer herum,
den d > Mädchen brachte
tt t irief herein. Er war
nd c Geschäftsstelle der
eichril und enthielt eine
ist, v Offerte unter Berg-
) ein Chiffre,
mein oir war Bergmann
mein riff, nachdem er den

ersten Umschlag gelöst hatte , die Einlage zu öff.
neu, als er kurzerhand den Brief in tausend
Fetzen zerriß und sie ärgerlich in den Papierkorb
warf. „Nein," sagte er laut , „es bleibt dabei.
Nicht für mich, sondern für Kurt werde ich eine
passende Frau suchen. Der Jugend das Vorrecht !"

Hier wurde Bergmann in seinem Selbstge¬
spräch durch Sabine , die alte Haushälterin , unter¬
brochen. Sie hielt in der Hand ein Telegramm,
das Bergmann hastig öffnete. Kurt meldete da¬
nn seine Ankunft mit dem Achtuhr-Abendzuge.
Da es inzwischen sieben Uhr geworden war,
mußte Sabine Hals über Kopf ein Auto be¬
stellen, mit dem sie unverweilt nach dem Bahn-
h"s fuhr, um Kurt in Empfang zu nehmen.
Onkel Bergmann liebte die Pünktlichkeit; sein
Grundsatz war : lieber eine halbe Stunde zu früh
als eine Minute zu spät.

Nachdem Sabine gegangen war , setzte Berg¬
mann sich wieder an den Schreibtisch. Er wollte
Fräulein Werners Brief noch vor Ankunft sei¬
nes Neffen beantwortet haben. Eilig ließ er die
Feder über das Papier gleiten:
s.- 5*Juli 19—. Sehr geehrtes , gnä¬
diges Fräulein ! Ihre gütigen Zeilen vom 3. d. M.
veranlassen mich, Ihrem Herrn Bruder morgen
im Laufe des Vormittags meine Aufwartung
zu machen. Ich zweifle nicht daran , daß unsere
Illiterhandlungen bezüglich der Billa zum Kauf-

. s * rwschluß sü^ en werden. — Es sei mir noch ge-
ftattet, die Bckte auszusprechen, daß wir bei unserer Begegnung
mit keinem Wort den kurzen Briefwechsel zwischen uns erwäh¬
nen.', ihn vielmehr als nicht geschehen ansehen. Nur auf die e
Weise werden wir uns mit der notwendigen Unbefangenheit gegem
gebenst K. Bergmann!"^ ^ gezeichneter Hochachtung ganz' er-

„So, " sagte Bergmann zu sich, „das wäre der erste Schritt . —
K. Bergmann kann natürlich ebensogut Kurt ime Karl Berq-
mcmn heißen, und wenn Kurt morgen an meiner Stelle bei
Werners einen Besuch macht und nichts ahnend plötzlich dem hüb¬
schen Fraulem Else gegenübersteht, so wette ich, er wird sich auf
der Stelle m das reizende Mädel verlieben. Damit wäre mein
Zweck vorläufig erreicht: sie will, und er will selbstverständlich
auch. Dann aber kommt notgedrungen die Aufklärung über den
“Ä " . ,UlCi eber J’ e! Inserats »sw. Heiliger Bonifazius , steh
ZrtÄl , 28ie  werden sie mich alten heiratswütigen Narren
verlachen. — — Ach was ! Die ganze Geschichte wird einfach

m5-cetn  regelrechter Feldzugsplan hin-
gestellt, den ich meinem Neffen zuliebe mir erdacht habe. Und
damit ist die Sache ein für allemal erledigt."

Eme heitere Melodie pfeifend, verließ Bergmann das Zim-

Vluu> "„em ruynen rvorstotz ans eine französische Sappe.”•......»,«»*. .» .........
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mer, um den Brief selbst nach dem in der Nähe gelegenen Post - ]
amt zu tragen . „„ . . . . .

Etwas später, als Onlel Bergrnann schon wieder m seinem
Stuhl saß und in der Abendzeitung las , wurde die Tür nut

eüiem kräftigen Ruck
Vexierbild. geöffnet und hereüi

stürmte Kurt.
„Guten Abend , lie¬

ber Onkel" , rief der
Neffe , ein hochgewach¬
sener, blühend aus¬
sehender junger Mann
mit sympathischen Ge-
sichtszüaen , keck in
die Höhe gestrichenen
S chnurrb artspitzen und
tadellos frisiertem Kopf.
In seinem hellen Fla-
nellanzug und den spie¬
gelblanken Lackschuhen
machte Kurt einen recht
vornehmen Eindruck,
während sein sicheres,
selbstbewußtes Auftre¬
ten verriet , daß er ge¬
wohnt war , sich in den
besten Gesellschaftskrei¬
sen zu bewegen.

Sabine war dem
jimgen Herrn auf dem

Wo ist der zweite Mönch? gefolgt , blieb aber
wahrend der überaus

herzlichen Begrüßungsszene zwischeil Onkel und Neffen beschei¬
den an der Tür stehen. Erst als die Herren sich an den Tisch
in der Mitte des Zimmers gesetzt hatten , bat Sabine um In¬
struktionen bezüglich des Abendessens. (Fortsetzung folgt..

im Kerbst.
UN geh ' ich fort und komme nie mehr wieder . . .
Der Park versinkt, der Fluß bleibt unter mir.
Bald steh' ich auf den Gipfeln fremder Berge,
Ich weiß es wohl, dann sehn' ich mich nach dir!
Daß dieser Sommer schon dahingegangen,
Und uns der Herbst tief in die Seele greift!
Es kanc das Leid im Dunkel früher Nächte,
Eh unsres Wesens Frucht uns selbst gereift.
Ade! Ade! Ich darf dich nie mehr küssen.
Sieh ! Blatt um Blatt fällt ab vom Strauch und Baum.
Was war es nur , das uns im Lenz erblühte?
War's Glück, war's Liebe, oder nur ein Traum ? . . .

Karl Salm.

ist ein Sohn des langjährigen Jüterboger Landrats Geheimen Rates j
Cossel. Seine Mutter ist eine Nichte des Grafen Zeppelin. Er steht,
24. Lebensjahr und trat bei Kriegsausbruch als Fahnen fankerm das 18. Fq
Art.-Reg. in Frankfurt a. d. Oder ein. . Er hat sich schon früher als Flieg
hervorgetan und besitzt bereits das Eiserne Kreuz erster Klasse. ■

Die Krieqerheimstätten-Kolonie in Reichenbach (Oberlcmsitz).
Reichenbach, einer Stadt von 3000 Einwohnern an der Eisenbahn!«
Görlitz-Dresden, ist auf einer 95000 Quadratmeter großem Flache e,
Krieqerheimstätten-Kolonie begründet worden. Unsere Ansicht zeigt
Wohnstätten der Kolonie, welche aus Einfamilienhäusern besteht.

fürs Baus

):  Unsere Bilder

3E Allerlei
Milderungsgrund. Richter: „Also , Sie machen als Milderungsg

geltend, daß Sie vollständig betrunken gewesen sind, als Sie ^ hrem.8
bar die Ohrfeige gaben: — Angeklagter: »jawohl : Denn Ware
nüchtern gewelen, dann hätte ich chm gewiß mehrere sieben . %

Ammer Soldat . In , Dienste hielt der Marschall Castellane
eiserner Strenge am Reglement. Einst hatte ein Oberst emen arabch
Hengst, den er aus Afrika eingebracht, dem Marschall verkost und
abgeschlossenem Handel letzteren zuni Frühstück emgeladen. 4wr Mar,ch
erschien wie geivöhnlich, in Uniform , der Oberst war in ^ chlafrocki
Morgenschuheil. — Nach dem Frühstück begleitet der Gastgeber den A
schall bis auf die Straße . Inden , dieser nun nach der Turmuhr ,ch
nat er zii dem Obersten: „Es ist halb zwei Uhr und Ihr seid immer«!

!,icht in ünifonn ? Gut , Ihr habt zwei Tage Arrest!" - Dam.t spre«
er davon nnd ließ den Oberst verblüfft stehen.

s Gemeinnütziges e E
Wurzelpetersilienkönnen wintersüber im Freien bleiben, die Bli!

werden entkernt. Zum Bedarf für den Küchengebrauchwird aber(
entsprechende Anzahl Wurzeln ausgehoben und im Keller eingeschlq

Holzgeräte und Fässer gegen FeuchiigkeU und Schunnielbildm,
schützen. ' Ehe man vor Beginn des Wmters die Gartenbanke, Ti
Blumenkübel aus Holz und leere Balkonkasten,n, Keller verwahrh f
inan sie, >ln, eine Schiinmelbildungzu vermeiden und sre vor dem Et«
der Feuchtigkeit zu schützen, mit einem Schutzüberzugversthen den--
auf folgende einfache Weise herstellt. Man schmelze auf sthwachem
feuer , aber ja nicht auf offener Flamme , recht vorsichtig und an
zwei Teile Leinölfirnis und drei Teile Kolophonium zu einer Ms,
zusammen und bestreiche mit der noch ziemlich heißen Flüssigkeit die
jachen von innen und außen. Diese sind natürlich vorher erst gut zu
bern und müssen unbedingt völlig trocken sem, ehe man mit dem 4«
beginnt. Durch dieses einfache Verfahren wird das Holz der Gerate
mit einer glänzenden, dauerhaften Schicht überzogen, die keme Fenq
fett eindringen läßt und soivohl die Haltbarkeit wie das gute Aussthe
Holzsachen erhöht. Auch für Waschwannen und Fässer, fu>. Obsho
Weinschränke, kurz alle Gegenstände aus Holz, die sich nn Keller und
Waschküche vorfinden, bei denen Zerfall durch Feuchtigkeit und Berd
durch Schimmelansatz zu befürchten ist, kann das Mittel empfohlen ivei

Kammrätsel.
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Gestrickter Schlüpfer.
Schlüpfer werden über den Sirümpse » in den Stieseln getragen . Ersorderl . 80 g Strickwolle.

Man beginnt ans einem Anschlag von 00 Maschen — 24 cm Breite
nnd strickt Hin- und Rückreihen immer rechts = 16 cm lang. Dann werden
am Ende der letzten Reihe noch8 M. aukgeschlagen, iiin nun die Fußspitze
ivie bei einem Stnimpk m-t 4 Nadeln
stricken zu können. Nach 16 Runden
rechts {-  4 cm) beginnt man mit deni
Abnehmen für die Spitze, Man strickt
am Aniang der ersten lind dritten Na¬
del die 2. und 3. Masche zusammen und
am Ende der 2. und 4. Nadel die zwei
vorletzten Maschen. Über jede Abnehme-
runde strickt man zweimal, in den letzten
Runden über jede Abnehmerunde nur ..
einmal. Die letzten 8 bi? 10 Maschen kettelt man ab und naht ,,e zu-
sammen, dadurch ereibt sich eine nette, flache Spitze. Zum Schluß >st der
Fußte !! hinten für den Hacken zusammenzunähen.

Die obere wagrechtc Reihe gibt den
Ranten einer preusn'chen Stadt und die
fünf Scntrechten bezeichnen! i ) Einen
deutschen Lebenslust. 2) Ein Sumpsge-
wächa. 3) Einen östörrcichischen Flust.
4) Einen Baum 5) Ein Gewächs.

Inline F a l ck

Auflösung des Rösselsprungs:
So lang mein Himmel heiter blaut.
Will ich nicht an die Wolke denken.
So lang die Locke nick» ergraut.
Will ich mein blühend Haupt nicht lenken.
Denkt denn die Blume ans Berblllhn.
Wenn sie der Knospe sich eutwindct?
Denkt denn der Stern in seinem Glühn.
Daß er am Morgen schon erblindet?
Wern ewig jung das Herz verbllesen.
Dem bleibt das Leben ewig jung.
Am Morgen Streiterlust und Lieben.
Sin, Abend die Erinnerung.

slar von Red  w >tz.)
Auflösung folgt

Anagramu».
Nn der Schweiz wird so eine Stadt bk,
Hast du mit Geschick die Laute gewandt
Wirst du dich müssen damit reiben . ,
Soll 's dir die Schmerzen schnell vcrtre»

Fritz G u g g c n b er >>
Problem Nr. 159.

Bon A. Kraemer.  Büdingen.
Sckiwarz.

i

i

A B C D B f
Weih.

.Matt in 3 Zügen
in nächster Nummer

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des L o g o g r i p h Sr Mohn, Mohr — Des S o m o n p n, i:  Kamm.

Oberleutnant v. Eossel, der laut den, deutschen Heeresbericht von,
4 Oktober durch Vizefeldwebel Windisch füdivestlich von Rolvno in, Rucken
der ruksischen Linien von, Flugzeug abgeseht und nach 24 Stunden wieder
abgeholt wurde. Er unterbrach an mehreren Stellen d,e für die Russen
wichtige Bahnstrecke Rolvno—Brody durch Sprengung . Der kühne Offizler

kille liechte Vorbehalten.

BeranlwortUche Schristleirung von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und heran»
gegeben von Greine , » Pfeiffer  in Stuttgart.
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